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Selb – Im Rahmen des MINT-Tages
war auch der weltweit renommierte
Astrophysiker Harald Lesch in Selb
zu Gast. Der 1960 in Gießen gebore-
ne Wissenschaftler gilt international
als Koryphäe seines Fachs. Er ist auch
Naturphilosoph, Wissenschaftsjour-
nalist, Fernsehmoderator und Sach-
buchautor.

Neben seiner Professur am Lehr-
stuhl für Astronomie und Astrophy-
sik der Ludwig-Maximilians-Univer-
sität München unterrichtet er als
Lehrbeauftragter für Naturphiloso-
phie an der Hochschule für Philoso-
phie München. Seine Hauptfor-
schungsgebiete sind kosmische Plas-
maphysik, Schwarze Löcher und
Neutronensterne. Er war unter ande-
rem „Hochschullehrer des Jahres“
(2012) und besitzt zahlreiche Aus-
zeichnungen, unter anderem den
Deutschen Fernsehpreis für seine
Wissenschaftssendungen in der Ka-
tegorie „Bestes Infotainment“.

Lesch schafft es, komplexe wissen-
schaftliche und philosophische
Sachverhalte verständlich darzustel-
len.

Welches Potenzial sehen Sie in ei-
nem Format wie diesem „MINT-
Tag“?

Es geht darum, ein möglichst großes
Publikum für die MINT-Fächer zu in-
teressieren. Diese spielen eine wich-
tige Rolle im Land. Jede Gesellschaft
muss beurteilen können, was die
Techniken mit der Gesellschaft ma-
chen. Dazu braucht es Kenntnisse in
diesen Fächern. Das hat auchmit der
Frage der Technikphilosophie zu
tun, die ich ja auch lehre. Da geht es
elementar darum, wie wir mit tech-
nischen Entwicklungen umgehen.
Das ist heute ein sehr aktuelles The-
ma, denken wir nur an die Digitali-
sierung. Da steckt viel von den
MINT-Fächern drin. Und deshalb
geht es bei so einem MINT-Tag auch

nicht nur um Akquise von künftigen
Studenten, sondern Aufklärung und
Klarstellung vieler Sachverhalte.

Was heißt das an diesem konkre-
ten Beispiel der Digitalisierung?

Da geht es um die wichtige Frage,
was die Digitalisierung wirklich be-
deutet, wie wir mit der Welle der Di-
gitalisierung umgehen und was die
Digitalisierungmit unsmacht. Dabei
muss eines auch klar sein: Die Digita-
lisierung ist kein Naturereignis, das
wie eine Welle über uns schwappt.
Sondern wir bauen die Maschinen,
wir entwickeln die Techniken und
die Geschäftsmodelle dazu. Umso
mehr muss das reflektiert werden.
Die FDP hat bei der letztenWahl den
Slogan plaka-
tiert: „Digitali-
sierung first, Be-
denken se-
cond!“. Diesen
Satz empfinde
ich als einen Angriff auf mein Ge-
hirn. Wir sind der Digitalisierung
nicht hilflos ausgeliefert. Und wir
haben Bedenken und ethische Fra-
gen zu klären. Und wir können auch
Dinge stoppen, die wir nicht wollen.

Warum haben MINT-Fächer un-
ter Schülern so ein schlechtes
Image?

Wenn ich das genau wüsste, würde
ich’s sofort aufschreiben. Ich vermu-
te, dass die Art des abstrakten Den-
kens und die Klarheit bis zur Härte
der Ergebnisse nicht besonders inte-
ressant sind und Jugendlichen sogar
ein Dorn im Auge sind. Ein mathe-
matisches Ergebnis oder eine Aus-
sage dazu, wie sich Moleküle verbin-
den, ist eben richtig oder falsch. Da
sind keine Deutungen und Interpre-
tationen möglich, und daher gibt es
auch keine Diskussion über das Er-
gebnis und mögliche Alternativen
dazu wie in anderen Fächern.

Welche Rolle spielt der Unter-
richt selbst?

Ich habe den Eindruck, dass diese Fä-
cher so unterrichtet werden, dass
sich eventuell bestehendes Interesse
nicht festigt. Meine Lehrer an einer
hessischen Schule haben mich da-
mals unglaublich motiviert für diese
Fächer. Wenn man das als Lehrer
nicht schafft, sind diese Fächer tot.
Und man muss viel mehr in die Pra-
xis gehen. Die Schüler müssen be-
greifen, dass vom Finanz- und Rech-
nungswesen einer Bank bis zumBau-
plan einer Kirche alles mit den
MINT-Fächern zu tun hat. Jede Form
hat mit Mathematik zu tun. Wenn
man das Interesse an Mathematik
weckt, dann ist es kein weiter Weg

zur Physik und
Chemie. Die
Schüler müssen
begreifen, dass
sie selbst betrof-
fen sind von den

MINT-Fächern. Biologie beispiels-
weise ist nach wie vor sehr beliebt.
Das liegt daran, dass die Schüler das
Fach selbst als Lebewesen unterrich-
tet bekommen. Das müsste man
auch in den anderen Fächern vermit-
teln.

Wie wird die Stimmung in Schu-
len technikfreundlicher?

Indem man die Schüler mehr selbst
machen lässt. Es braucht Projekte,
Projekte und nochmals Projekte.Wir
müssen eine „Verwaldorfisierung“
bei den öffentlichen Schulen hin-
kriegen. Technik muss als eine hoch-
interessante Sache vermittelt wer-
den, die in undmit allen Fächern ge-
meinsam unterrichtet werden muss.
Selbst mit Deutsch und Kunst, auch
da gibt es viele Berührungen. Wenn
Schulen und Lehrer es schaffen, hier
die Zusammenhänge deutlich zuma-
chen, dann ist das ein Glück für die
Schüler.

Wie kann man die Frauenquote
in der Branche vergrößern?

Es gibt ja schon Initiativen wie den
„Girls Day“, da wird viel gemacht.
Trotzdem entscheiden sich viele
Frauen nicht für technische Berufe.
Frauen sind in diesen Berufen oft sin-
gulär. Wenn aber Frauen da sind,
dann ziehen sie auch andere nach.
Das ist aber auch ein deutsches Pro-
blem. Es braucht hier eine Willkom-
menskultur. In Frankreich und Ita-
lien ist das anders.

Warum sind Sie Physiker gewor-
den?

(lacht) Was denn sonst? Das war für
michnie eine Frage. Ichwollte Astro-
naut werden, das ging aber nicht we-
gen meiner Brille. Dann kam ich
über die Physik zur Astronomie. Das
war aber auch eine andere Zeit da-
mals. Technologie hatte einen ande-
ren Stellenwert. Die Technikbegeiste-
rung war groß. Es ging darum, zum
Mond zu fliegen. Heute sind wir in
diesem Bereich zurückhaltender und
fragen viel stärker nach den negati-
ven Folgen der Technik für denMen-
schen und die Umwelt. Und das ge-
hört auch dazu, zum Beispiel die Fra-
ge nach den Auswirkungen auf das
Klima. Wir sind heute in der im Ver-
gleich zu früher komischen Situa-
tion, dass wir ethisch darüber nach-
denken müssen, wie wir mit den Er-
folgen der Technik umgehen. Die
Technik ist in den Alltag eingedrun-
gen, sie verändert unser Leben total.
Und die negativen Folgen sind
schlimmer als die positiven Leistun-
gen.

Wie bleibt man als Wissenschaft-
ler neugierig?

Das ist im Prinzip ganz einfach: in-
demman sich nicht zu sehr speziali-
siert.

Die Fragen stellte
Jürgen Henkel

Interview
mit Astrophysiker Harald Lesch

Professor Harald Lesch hat die Gabe, komplizierte Dinge leicht erklären zu können. Seine Begeisterung für die Wissenschaft vermittelte er auch beim Selber
MINT-Tag imRosenthal-Theater. Foto: Florian Miedl
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Selb – Die Formel MINT ist ein Be-
griff, der in den letzten Jahren immer
öfter verwendetwird undmittlerwei-
le omnipräsent ist.

Das aus Initialen bestehende Wort
setzt sich aus den Anfangsbuchsta-
ben der Studienfachbereiche Mathe-
matik, Informatik, Naturwissen-
schaften undTechnik zusammen.Da
dieseWissenschaften zu den innova-

tivsten wirtschaftlichen Bereichen
gehören, sind MINT-Absolventen
sehr gefragt. Kein Wunder, denn
Deutschland als Land der Ideen und
gleichzeitig eine der größten Export-
nationen der Welt braucht qualifi-
zierten Nachwuchs für Forschung
und Entwicklung sowie künftige
Führungspositionen.
Umdas Interesse schon bei Schüle-

rinnen und Schülern für diese Fächer
zu wecken, organisierte das heimi-
scheUnternehmenRapa auch in die-
sem Jahr wieder einenMINT-Tag spe-
ziell für Schulklassen. Hunderte von
Jugendlichen kamen ins Rosenthal-
Theater, um dort einen Vortrag des
legendären Astrophysikers Harald
Lesch zu hören, den Oberbürger-
meister Ulrich Pötzsch und Dr. Ro-
man Pausch von Rapa herzlich in

Selb begrüßten. Der Stargast des
Tages sprach zum Thema „Was ist
mir meine Freiheit wert?“.
Lesch spannte in seinem sehr an-

sprechenden Vortrag einen breiten
Bogen vom Corona-Virus bis zum
Klimawandel und betonte die Not-
wendigkeit, sich auf der Basis von
technischemWissenmit solchenHe-
rausforderungen zu beschäftigen.
„Es gibt genügend Verschwörungs-
theorien, etwa im Falle des Corona-
Virus. Dieser verteile sich etwa über
chinesische Server über PC-Lautspre-
cher weltweit. Das wird ernsthaft be-
hauptet. Eure Generation wird sich
ständig damit beschäftigen müssen,
was alles noch kommt. DieMINT-Fä-
cher spielen dabei eineüberauswich-
tige Rolle und vermitteln die ent-
sprechenden Kompetenzen dafür.“

Nach dem Vortrag des Starwissen-
schaftlers bestand die Möglichkeit,
verschiedene Firmen der Region in
Exkursionen zu besuchen. Dabei
ging es schnell zur Sache. Erfolgrei-
che heimische Unternehmen wie
Vishay, Lamilux, Linseis, Kyocera Fi-
neceramics, BHS tabletop, Netzsch
und die Textilverarbeitung Drechsel
sowie natürlich Rapa selbst öffneten
ihre Pforten und lockten die Jugend-
lichen mit Einblicken in technische
Berufe und vor allem hinter die Ku-
lissen moderner Technologieunter-
nehmen. Auch das Berufliche Schul-
zentrum für Produktdesign und Prüf-
technik und das Europäische Zen-
trum für Dispersionstechnologien
(EZD) wirkten dabei mit und infor-
mierten über ihre Arbeit und ihre
Angebote.
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